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Was ich vorhabe:

→ Wunsch von Peter = Information über Holocaust in Ö. 
= eher „frontal“ ( wenig Quellenorientiert [was mir lieber wäre], sondern eher informativ
→ versuche dabei auch „Erklärungsansätze“ einzuflechten
→ versuche auch den Blick von heute auf diese Geschichte zu reflektieren
Frontal = nicht meine Stärke – bes. mit Gruppen, deren Bedürfnisse ich nicht kenne – ersuche um „Nachsicht“
1. Forschungslage:

Bereits frühe Überblicksforschung = Israel, Yad Vashem

Herbert Rosenkranz, Verfolgung und Selbstbehauptung. Die Juden in Österreich 1938-1945 (Wien 1978).
= Bruder Rosenkranz in „Das Vermächtnis“

Überblick Wien: 

Doron Rabinovici, Instanzen der Ohnmacht. Wien 1938-1945. Der Weg zum Judenrat (Frankfurt am Main 2000).

Jonny Moser, Demographie der jüdischen Bevölkerung Österreichs 1938-1945 (Schriftenreihe des Dokumentationsarchivs des österreichischen Widerstandes zur Geschichte der NS-Gewaltverbrechen, 5, Wien 1999).

Jonny Moser, Österreich. In: Wolfgang Benz (Hg.), Dimension des Völkermords. Die Zahl der jüdischen Opfer des Nationalsozialismus (München 1991) 67-93.
Hans Safrian u. Hans Witek, Und keiner war dabei. Dokumente des alltäglichen Antisemitismus in Wien 1938 (Wien 1988).

Überblick Allg.:

Eberhard Jäckel, Peter Longerich u. Julius H. Schoeps (Hg.), Enzyklopädie des Holocaust (3 Bd.e), Berlin 1993. 

„Aktuell“:

Berichte der Historikerkommission … (Schlussbericht 2003).
2. Begriff 
PP: Plaschkes – „lag in der Luft“ [Bettauer usw.]
Endlösung:  = as.er Propagandabegriff [„Lösung der Judenfrage“ = zentral wie die „Lösung der sozialen Frage“ usw. ( ging auch um „Endlösung“ – Vernichtungsabsicht {intentionaler AS} war nicht immer präsent, aber spürbar]
Judenvernichtung, Judenmord = lange i deutschen Sprachraum verwendet
Holocaust = aus dem Griechischen holokáutoma [Tieropferkult – in Bibelübersetzungen → Engl. Sprache – 1979 = Serie „Holocaust – Die Geschichte der Familie Weiß“ – kostet 27,95 €-4 DVDs] für „vollständig Verbranntes“, d. h. „Brandopfer“)

Shoah: = hebr. für „Unheil“, „große Katastrophe“ – in Israel seit 1948 gebräuchlich → 1959 Gedenktag Jom haSho’a; 1985: Dokumentarfilm Claude Lanzman „Shoah“
Genozid: = „Völkermord“ 
Vom griech. „génos“ = Herkunft, Abstammung, Geschlecht + lat. „caedere“ = morden, metzeln
1943 von Poln. Exilregierung zur Bestrafung der Verbrechen der Deutschen in Polen verwendet [1944 – in engl. Übersetzung]
9. Dez. 1948 – Generalversammlung der UNO beschloss „Convention on the Prevention and Punishment oft he Crime of Genocide“ → 1951 in Kraft getreten [Beitrittsurkunde Öst. 1958]
Art. II: 

a) das Töten von Angehörigen der Gruppe 

b) das Zufügen von schweren körperlichen oder seelischen Schäden bei Angehörigen der Gruppe 

c) die absichtliche Unterwerfung unter Lebensbedingungen, die auf die völlige oder teilweise physische Zerstörung der Gruppe abzielen 

d) die Anordnung von Maßnahmen zur Geburtenverhinderung 

e) die gewaltsame Überführung von Kindern der Gruppe in eine andere Gruppe 

3. „Beschreiben“- „Verstehen“ – „Erklären“
PP

Die acht Stufen von Genoziden [www.genocidewatch.org]   

1. Klassifizierung 

2. Symbolisierung 

3. Enthumanisierung 

4. Organisation 

5. Polarisierung 

6. Vorbereitung 

7. Vernichtung 

8. Verleugnung 
Gibt andere Erklärungsmodelle – z.B. Ervin Staub [The Roots of Evil], der die Prozesse stärker ineinander verschränkt, also dynamischer [und nicht ein Schritt, der unmittelbar dem anderen folgt] versteht und von einem Kontinuum der Gewalt spricht.
PP

= Ebene des „erklärenden Beschreibens“ 

Am Schwierigsten ist „Verstehen“, denn das Bedarf ein Einfühlungsvermögen sowohl für Opfer aber auch für Täter und Täterinnen. 
Literaturtipp: Christopher R. Browning, Ganz normale Männer. Das Reserve-Polizeibataillon und die ‚Endlösung‘ in Polen [8,90 €] 

Zeigt, wie einfach die Mechanismen im Kriegsfall wirksam werden, um „Männer“, die nicht der NS-Ideologie unbedingt nahe standen, in den genozidalen Prozess einzubeziehen.

Gehorsam = ein wichtiges Element [im Krieg = elementar: „Führer“ befehlen → Untergebene „gehorchen“]

Andere Elemente: → warum alle mitmachten:

→ Kameradschaft

→ Vertrauen in „Führer“ [hätte Möglichkeit gegeben, nicht mitzumachen {Wir gehen da gemeinsam durch}

+ andere – für SS hieß Arbeit im KZ, nicht in Kampfhandlungen verwickelt zu werden …
+ junge Männer 

= wichtig, „Täter“ zu verstehen

→ Geschichte aus der Sicht der Opfer zu schreiben, kann den Vorgang der Radikalisierung im Kontinuum der Gewalt nur begrenzt erklären. 

Problem: Täter und Täterinnen nur vor Gericht bereit waren, darüber zu reden. 
Und selbst dort sahen sie sich immer wieder selbst als bedauerungswürdige Opfer, als willenlose Befehlsempfangende, die im Auftrag für das vermeintlich Gute eingetreten waren [Banalität des Bösen – Hannah Arendt – 1960 – New Yorker].

… schwer … Shoah adäquat zu beschreiben, noch schwieriger ist es, den Massenmord …zu erklären. 
Einige „Schulen“: 

→ intentionalistische Richtung sieht den rassistischen Antisemitismus und seinen Vernichtungswillen bei den Anhängern dieser Ideologie als Hauptursache. 
→ … funktionalistische Richtung, die eher das Zusammenspiel von Ideologie und „kumulativer Radikalisierung“ als Ursache für die Shoah sieht. 
→… andere Richtung weigert sich, die Shoah erklären zu wollen und bezeichnet sie als „unverstehbar“. 
→ Individualpsychologische Erklärungsmodelle verweisen … auf autoritären Erziehungsmethoden … Abverlangen … blinden Gehorsams … von vielen erlebte Befreiung von allgemeiner Frustration … es gäbe gute Gründe, das neue Regime zu befürworten. 
→ … Debatte über die Einzigartigkeit der Shoah und die Einbettung der Shoah in vergleichbare Genozide. 
… keineswegs … Shoah und … Genozide … gleichsetzen, 
sondern aus dem Vergleich herauszufinden, wie es zu derartigen Katastrophen kommen konnte und immer noch kann.
4. Kurzer Blick in die Vorgeschichte

Dimension:
( 90 % Wien usw.
PP – VZ 1934

Beispiel für Lebendigkeit des jüdischen Lebens – fast 600 Vereine!

PP – Vereine 1938

Antisemitismus hatte Tradition + war Erfahrungsrealität der jüdischen Bevölkerung in Österreich ( Isolation zuvor
PP- Antisemitismus-Erfahrung
5. Phasen der Gewaltsteigerung

Geschichte = auch Periodisierung + erklären, was an den Schnittstellen sich so grundlegend veränderte, um zu beschreiben, wie sich die Phasen voneinander abgrenzen.

Allg.
Als die Nationalsozialisten am 11. März 1938 den Rücktritt der Regierung Schuschnigg erzwangen, begann für die jüdische Bevölkerung Österreichs, von den meisten völlig unerwartet, eine Verfolgungswelle unvorstellbaren Ausmaßes.
In Deutschland gab es bereits fünf Jahre Vorarbeit und in Österreich war die Schuschnigg-Regierung dem Druck aus Deutschland gewichen und akzeptierte das Agieren der Nationalsozialisten in Österreich. 
Arthur Seyss-Inquart wurde auf Druck von Adolf Hitler bereits im Februar 1938 …Minister für Inneres und Sicherheit und konnte damit über die Polizei verfügen, die tatenlos den Übergriffen … zusah und zum Entsetzen der Opfer bereits zahlreich das Hakenkreuz angesteckt hatte. Seyss-Inquart …als Reichskommissar in den besetzten Niederlanden die Deportation der jüdischen Bevölkerung vornehmen ließ.
… verhängnisvoll … überhaupt keinen Widerstand 
Schuschnigg begründete dies … mit …deutschnationaler Argumentation, … Radio-Rücktrittsrede: es dürfe um keinen Preis „deutsches Blut“ vergossen werden. 
SS … im Deutschen Reich bereits die Polizei unter ihre Kontrolle gebracht … auch in Österreich. Der „Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei“ Heinrich Himmler landete bereits am 12. März 1938 in Wien-Aspern. 

Die Entwicklung hin zum Genozid ging schrittweise vor sich und für Österreich lassen sich folgende Phasen benennen:

Phase 1 [Stufe 1-4]:

Ab 11. März 1938 … Pogromen begleitete Machtübernahme mit sofortiger Entrechtung, Raub und Installierung der Vertreibungspolitik.
Hermann Göring versprach im April 1938, Wien innerhalb von fünf Jahren „judenfrei“ zu machen. 
… Nürnberger Gesetze in Österreich am 20. Mai 1938 wurde klar bestimmt, wer als jüdisch bzw. „Mischling“ definiert wurde. 
Die Kategorisierung und Definition der jüdischen Gruppen war Voraussetzung, um gegen sie gezielt vorgehen zu können. 

Beginn …Vertreibung zu organisieren. 
( vier von acht Schritten … bereits in der frühen Phase: Klassifizierung [Nürnberger Gesetze = andauernder Prozess, der bis zum „Judenstern“ weitergeht]
Symbolisierung („der Jude“ als das Böse = bereits vorhandenes Stereotyp, das nur mehr aktiviert werden musste „Wir-Ihr“) 
Dehumanisierung [geht einher mit Symbolisierung – Juden als „Parasiten“, „Minderwertig“, „Pest“, „Krankheistherd innerhalb der Gesellschaft usw.]
… mit den ersten Schritten der Ausgrenzung und Organisation [Auswanderung & Zentralstelle für jüdische Auswanderung“ & Eichmann-Männer]. 

Österreich → Versuchsstation der Shoah: 

SS-Mann Adolf Eichmann … Modell, …für die Deportationen der jüdischen Bevölkerung Europas …anwenden sollte:
Funktionäre der jüdischen Gemeinden … gezwungen der SS zuzuarbeiten … alle Schritte der steigenden Gewalt … administrativ zu begleiten.
Österreich …… Weg … zur Shoah … 1938 eine Schlüsselrolle. Der von … Bevölkerung getragene Pogrom … wilden „Arisierungen“ und die Häme des … bei der öffentlichen Demütigung … signalisierten Bereitschaft eine radikalere Politik mit zu tragen. 
PP

… „Goldene Wiener Herz“ … zu einem sadistisch finsteren.… Juden und Jüdinnen zusammengefangen und öffentlich misshandelt, beispielsweise mussten sie zum Gaudium des Publikums die Parolen der Schuschnigg-Regierung für die Volksabstimmung über die Unabhängigkeit Österreichs entfernen. … Der Sozialneid spielte eine besondere Rolle… reich und arbeitsscheu. 
PP

Sozialneid-Motiv aber ein beliebiges war, entlarvte sich beim Vorgehen der „Ariseure“, die plötzlich befanden, dass das Eigentum, das sie übernehmen wollten, eigentlich nur Plunder und Gerümpel sei und deswegen wertlos. … so wenig wie möglich dafür bezahlen.

Klassifizierung:

Um Empathie … zu verhindern… vom Rest … getrennt werden und damit …ein positiver Kontakt … unterbunden. 
… antisemitische Politkultur …Strategien … Boykott und soziale Isolation. 
Zu Beginn … auch Menschen, die angeblich mit ihr Kontakt angegriffen, … auffallend gegen nichtjüdische Frauen. 
… Mistelbach wurde eine Frau… gezwungen ein Plakat zu tragen, auf dem es hieß: „Ich arisches Schwein kaufe bei einem Juden ein“. 
Nürnberger Gesetze verboten den intimen Kontakt … Liebende, die bis dahin nicht geheiratet hatten, sahen sich auf einmal als „Rassenschänder“ kriminalisiert. 
… Schulkinder… unmittelbar nach dem „Anschluss“ von den nichtjüdischen Mitschülerinnen und –schülern separiert … eigene Schulen
… forcierten die Trennung von jüdischer und nichtjüdischer Bevölkerung gezielt auf nichtjüdischer Seite, selbst unter Kinder und Jugendlichen. Je weniger Kontakte vorhanden waren, um so weniger war mit Empathie und Widerstand zu rechnen. 

… keine abgeschlossenen Ghettos … wie etwa in Łódź, Budapest oder Warschau. Doch die Ghettoisierung im Sinne einer Konzentration wurde von Beginn … neu entstandenen Gaue begannen eine Art Wettlauf, welcher als erster „judenrein“ sei 
… burgenländischen Nationalsozialisten gingen besonders brutal.
… welcher am frühesten „judenrein“ … Ausweisungsbefehle bereits im April 1938 über die tschechische oder ungarische Grenze gejagt. 

… Novemberpogrom und der Internierung der Männer im KZ wurde der Druck auf die Familien, die noch in einer der Provinzen lebten, abermals erhöht. … gezwungen, nach Wien auszuweichen und es waren die Frauen, die alles daran setzen mussten, ihre Partner aus den KZs herauszuholen. … Nach der großen Deportationswelle im Frühjahr 1941 wurde des Weiteren am 21. Mai angeordnet, dass die Wiener jüdische Bevölkerung nur mehr im II., IX. oder XX. wohnen durfte. 

… betraf Menschen, die glaubten, mit ihrer jüdischen Herkunft gebrochen zu haben, beziehungsweise zahlreiche Personen, die aus gemischt-religiösen Beziehungen … 

Die in Österreich übernommenen Nürnberger Gesetze definierten Personen als jüdisch, wenn sie: 

„a) der jüdischen Religion angehörten oder

b) … mindestens drei jüdische Großeltern hatten bzw.

- zwei jüdische Großeltern und mit einem jüdischen Ehepartner verheiratet waren

oder

- Nachkommen aus einer Ehe mit einem Juden, die nach Inkrafttreten der Nürnberger Gesetze geschlossen wurde bzw.

- Nachkommen, die aus einer außerehelichen Verbindung, die nach diesem Zeitpunkt eingegangen wurde.“

Damit nicht genug, wurde eine Typologie entworfen, die Menschen mit zwei jüdischen Großeltern, die nicht in eine der zuvor genannten Kategorien fielen beziehungsweise einen jüdischen Großelternteil hatten, kategorisierte und sie als „Mischlinge 1. Grades“ beziehungsweise „Mischlinge 2. Grades“ definierte. Der Begriff „Geltungsjude“ wurde für „Mischlinge“ verwendet, die rechtlich den „Volljuden“ gleichgestellt und damit den Verfolgungen voll ausgesetzt waren. „Glaubensjude“ bedeutete, dass die von den NS-Rassegesetzen als „Volljuden“ bezeichneten Personen der jüdischen Religionsgemeinschaft angehörten. 

Ergebnisse der Volkszählung vom 17. Mai 1939
	Gaue
	"Volljuden"
	davon
"Glaubens-juden"
	"Mischlinge I. Grades"
	davon
"Geltungs-

juden"
	"Mischlinge 

II. Grades
	davon
"Geltungs-

juden"
	Juden und Jüdinnen im Sinne
der Nürnberger Gesetze

	Wien
	91.530
	79.919 
	14.858
	1.373
	5.955
	79
	92.982

	Niederdonau
	1.969
	1.550 
	993
	39
	596
	5
	2.013

	Oberdonau
	226
	85
	348
	2
	229
	-
	228

	Steiermark
	597
	325
	357
	7
	307
	5
	609

	Kärnten
	52
	16
	100
	1
	128
	1
	54

	Salzburg
	47
	17
	117
	-
	67
	-
	47

	Tirol
	85
	17
	148
	-
	84
	-
	85

	Vorarlberg
	24
	14
	17
	-
	25
	-
	24

	Gesamt-

Österreich
	94.530
	81.943
	16.938
	1.422
	7.391
	90
	96.042

	davon: Provinzen
ohne Wien
	3.000
	2.024
	2.080
	49
	1.436
	11
	3.060


Quelle: Johnny Moser, Demographie der jüdischen Bevölkerung Österreich 1938-1945 (Wien 1999) 31.

Weitere Kategorisierungen betrafen Personen, die in „Mischehen“ lebten. Wie bei der Frage der „Mischlinge“ waren die damit befassten NS-Institutionen uneinig, wie mit dieser Personengruppe umzugehen sei. Wie üblich, war die Vorgangsweise keineswegs konsistent oder absehbar. Jüdische Eherpartner und -partnerinnen waren anfangs ähnlichen Repressionen ausgesetzt wie die jüdische Bevölkerung generell. Jüdische Ehemänner, die in „Mischehen“ lebten, wurden während des Novemberpogroms ebenfalls verhaftet und in „Mischehen“ lebende Juden und Jüdinnen mussten zur „Sühneabgabe“ – das heißt, die Opfer hatten für die von den Nationalsozialisten angerichteten Schäden aufzukommen ‑ nach dem Novemberpogrom beitragen. Im Dezember 1938 benannte Adolf Hitler zwei Klassen von „Mischehen“, wobei die Geschlechtszugehörigkeit und die Frage der Kinder relevant waren. 

In privilegierter „Mischehe“ lebten ab nun Paare, bei denen 

1. die Frau jüdisch und der Mann nichtjüdisch waren, keine Kinder vorhanden waren beziehungsweise diese nichtjüdisch erzogen wurden;

2. der Mann jüdisch und die Frau nichtjüdisch war und nichtjüdisch erzogene Kinder vorhanden waren.

War nur der Mann jüdisch und die Ehe kinderlos galt die „Mischehe“ als „nichtprivilegierte“. Die Abwertung der Frauen im Nationalsozialismus machte sich selbst hier bemerkbar. Es waren insbesondere Juden und Jüdinnen in „Mischehen“, die … überlebten. Sie und „Mischlinge“ wurden zur Zwangsarbeit verpflichtet, aber ihr Leben blieb bis zum letzten Moment bedroht. 
… Frage der „Mischlinge“ … immer wieder diskutiert … gegen Kriegsende vergrößerte sich … Gefahr … dass sie ermordet werden würden. 

Ausgrenzung

… Ausgrenzungspolitik … viele Beispiele … Fülle an Verordnungen … wie sehr die jüdische Bevölkerung unter Druck stand… um nicht straffällig zu werden. 
… reichte vom Verbot, bestimmte Orte wie Parks und Bäder; Kinos zu besuchen bis hin zur Anordnung vom September 1941, einen Judenstern zu tragen. Damit sei die „Ausscheidung des Judentums aus dem deutschen Volkskörper nach außen hin sichtbar vollzogen worden“ … 

… Fülle von Separierungsverordnungen … betrafen den Kauf von Lebensmitteln, Kleidung, den Besuch von Ärzten und Ärztinnen, arbeitsrechtliche Bestimmungen für die Zwangsarbeit, regelmäßig revidierte Bestimmungen über das Benützen von Verkehrsmitteln. 
Die Opfer waren gezwungen, sich beständig an die neuen Vorgaben anzupassen …

… konsequent betriebene Verarmung der jüdischen Bevölkerung gehörte zur Marginalisierungspolitik der NS-Rassisten. Ängste, Trauer um den Verlust von Menschen, Verzweiflung ob der Bedrohung und Verarmung und die Verdrängung der Gefahr beziehungsweise Hoffnung, dass damit nun ein Ende der Erniedrigung erreicht worden sei, gehörten zur Stimmungslage der betroffenen Menschen…
Politik der Vertreibung:
… Vertreibung veränderte … Struktur der Bevölkerung. 
… in Wien 1934 nur 938 jüdische Frauen auf 1.000 jüdische Männer, so hatte sich das Proportionsverhältnis auf Grund der Auswanderung drastisch umgekehrt, denn 1939 kamen auf 1.000 Männer 1.470 Frauen. 

… massive Verfolgungsdruck ( aus Österreich ungefähr ein gleich hoher Prozentsatz flüchten und sich damit das Leben retten konnte wie in Deutschland, wo der Nationalsozialismus … fünf Jahre länger. 
= Indiz für Heftigkeit antisemitische Gewalt …

Wer in ein Asylland gelangte, das während des Zweiten Weltkriegs von der Deutschen Wehrmacht  erobert wurde, geriet abermals in die Fänge … Mordmaschinerie. 
Opferzahl: Jonny Moser → 16.692 der aus Österreich geflüchteten Personen in ihren Fluchtländern aufgegriffen und ermordet wurden. Gemeinsam mit 46.791 österreichischen Opfern der Shoah berechnete er die Zahl von 65.459 – Florian Freund und Hans Safiran beziffern die Opferzahl mit „ca. 65.000 Personen“ ‑ ermordeten österreichischen jüdischen Opfern, das entsprach knapp einem Drittel der jüdischen Bevölkerung Österreichs. 

… zweiten Gruppe … Roma und Sinti lag der Prozentsatz der Ermordeten noch wesentlich höher. Nur 1.500 bis circa 2.000 österreichischer Roma und Sinti überlebten … angenommen, dass vor dem NS 11.000 Roma und Sinti in Österreich gelebt hatten (= nur 18 bzw. 9 Prozent überlebten).

…Asylländer taten so, als ginge es nicht um Lebensgefahr. 
Die Vereinigten Staaten hielten beispielsweise am Quotensystem für die Einwanderung fest, das zwar generell „weiße“ Zuwanderer aus Europa bevorzugte, doch manche Länder hatten nur geringe Quoten pro Jahr. Es konnte sein, dass eine Familie dadurch gespalten wurde, weil die jüngere Generation zwar bereits in Österreich geboren … großzügigere deutsche Quote … 

…Schweiz …  rasch verschärfte Einreisebedingungen ein und unterstützte rassistische Ausgrenzungs- und Kennzeichnungspolitik des Nationalsozialismus. Dass die Reisepässe jüdischer Flüchtlinge mit einem „J“ … Forderungen der Schweiz … jüdischen Flüchtlinge von den Touristen unterscheiden wollte. 
…… Palästina … unter britischem Mandat und gewährte nur auf besonderen Druck Einreiseerlaubnis für die Asylsuchenden. … Unterstützung zionistischer Organisationen illegal und vielfach auf abenteuerlichen Wegen … geschätzte Zahl von circa 9.000 Österreichern und Österreicherinnen, die in Palästina Zuflucht fanden, wesentlich geringer gewesen. Es fällt auf, dass der Anteil der nach Palästina Entkommenen unter den aus den Landgemeinden Vertriebenen höher liegt. Aus Oberösterreich fanden über 30 Prozent, aus Tirol ungefähr ein Viertel der Vertriebenen Zuflucht in Palästina und der Anteil der Palästinawanderung unter den aus Kärnten Vertriebenen war ebenfalls sehr hoch.
… denen niemand zu helfen schien… in Regionen dieser Erde … nicht einmal vom Hörensagen kannten, etwa nach Shanghai, denn dort war es möglich ohne Visum einzureisen.

Asylländer nach Kontinenten der bis zum Kriegsausbruch vertriebenen österreichischen jüdische Bevölkerung 

	Asylland
	in Zahlen
	in Prozent
	Asylland
	in Zahlen
	in Prozent

	Europa
	55.505
	43,9
	Nordamerika
	28.700
	22,7

	davon:

Großbritannien
	30.850
	24,4
	davon:

Vereinigte Staaten
	28.615
	22,6

	Italien
	4.460
	3,5
	Mittel- u. Südamerika
	11.580
	9,2

	Belgien
	4.270
	3,4
	Asien, Naher Osten 
	28.172
	22,3

	Schweiz
	2.265
	1,8
	davon:

Palästina
	9.195
	7,3

	Polen
	2.260
	1,8
	China/ Shanghai
	18.124
	14,3

	Jugoslawien
	1.644
	1,3
	Australien, Neuseeland
	1.880
	1,5

	Frankreich
	1.615
	1,3
	Afrika
	644
	0,5

	Holland
	1.151
	0,9
	gesamt
	126.481
	100

	Ungarn
	915
	0,7
	
	
	


Quelle: Peter Eppel, Österreicher in der Emigration und im Exil 1938 bis 1945. In: Friedrich Stadler (Hg.), Vertriebene Vernunft. Emigration und Exil österreichischer Wissenschaft, Bd. 2 (Wien-München 1988) 69 f.

Phase 2 [Stufe 5: Polarisierung]
… Novemberpogrom 1938 verschärfte … Ausgrenzung, kriminelle Gewalt, nämlich Mord und Folter …widerspruchslos hingenommen. 
… Mordanschlag von Herschel Grynspan auf den Legationsrat der deutschen Botschaft in Paris, Ernst vom Rath, zum Anlass nahmen, im gesamten Deutschen Reich Synagogen, Bethäuser, Geschäfte und Wohnungen der jüdischen Bevölkerung zu verwüsten, erwachsene Männer zu verhaften und ins KZ zu deportieren. 
… von oben verordnete Pogrom wurde von SS und SA … ausgeführt. 
Fast alle jüdischen Gotteshäuser fielen der nationalsozialistischen Zerstörungswut zum Opfer. … Wiener Seitenstettentempel blieb verschont, da … in einen Baukomplex eingefügt … Brandlegung zu gefährlich gewesen wäre. … die Feuerwehr versuchte nicht, die Brände zu stoppen…

In Innsbruck töteten die Rollkommandos der SS in Zivil während des Novemberpogroms vier jüdische Männer, zerstörten und plünderten Wohnungen. … 

In den Landgemeinden wurden während des Novemberpogroms ebenfalls zahlreiche Synagogen – jene in Graz, Linz, Mödling, Atzgersdorf, Klosterneuburg ‑ in Brand gesetzt, aber nicht überall, da Brandgefahr für nahe stehende Gebäude bestand oder die Nationalsozialisten die Gebäude für eigene Zwecke nutzen wollten. 
Nahezu in allen anderen Synagogen und Bethäusern wurde das Innere völlig demoliert, 
zahlreiche – jene in Mattersburg, Deutschkreuz, Frauenkirchen , Hohenau ‑ wurden noch während des Krieges gesprengt oder abgetragen.
Ein Weiterleben in den Landgemeinden war für die jüdische Bevölkerung nicht mehr denkbar.
… verschärfte Gesetzgebung … für die jüdische Bevölkerung nahezu unmöglich … materiell zu überleben. 
Programm der Dehumanisierung durch Marginalisierung wurde weiter fortgesetzt. 
VZ … 17. Mai 1939 waren nur mehr 3,8 Prozent der jüdischen Bevölkerung berufstätig. 
… Wettlauf mit der Zeit, die Suche nach Asylländern.
Phase 3: „Vorbereitung“ [= Stufe 6]

Von Beginn an – geht einher mit „Identifikation“, Erfassung [gab schon zuvor Listen], Ghettoisierung [in einigen wenigen Wiener Bezirken – „Judenwohnungen“], Vorbereitung des Abläufe [Sammellager usw.] …
Phase 4 – Vernichtung [Stufe 7]
1. …  Zweiten Weltkrieg … September 1939 brachte die nächste … Verschärfung. 
Genozide werden nahezu immer von kriegerischen Auseinandersetzungen begleitet. 
Organisation [= ebenfalls ein durchgängiges Prinzip] für …Deportationen … erste Transporten in das Sumpfgebiet des polnischen Nisko am San erprobt … der zweiten Oktoberhälfte 1939, wurden circa 1.500 jüdische Männer … Vorspielung, sich … ansiedeln zu können. 
Hunderte wurden mit Schreckschüssen über die sowjetische Grenze gejagt. 
Euphemistische Sprache [Verleugnung beginnt früh] gaukelte „Umsiedlungen“ vor. 

Mit dem Beginn des Massenmordens ordnete Heinrich Himmler im Oktober 1941 an, dass die Auswanderung ab sofort zu unterbinden sei. Vom Ausbruch des Zweiten Weltkriegs bis zum Jahresende 1941 gelang nur mehr knapp 11.000 Personen die Flucht aus Österreich. 

Ging nun um Ausweisung und Konzentration … in den neu besetzten Gebieten im östlichen Polen, während die westlichen Regionen … für die Ansiedlung deutscher Bevölkerungsgruppen vorgesehen 

2. Eine Voraussetzung für Genozide: … Diktatur-Regime, die sich durch Ideologie und Einbindung ihrer Anhänger der Ausführung des Massenmordes sicher sein können. 
… bedarf es eines „genozidalen“ Führers, dessen Wunsch und Auftrag erfüllt wird. 
Überfall auf die Sowjetunion am 22. Juni 1941 begann der Genozid endgültig. 
… September 1941 … Hitler-Befehl, das „Reichsgebiet“ „judenfrei“ zu machen. 
…Wannsee-Konferenz am 20. Jänner 1942 wurden die Modalitäten besprochen und erste Erfahrungen ausgetauscht. 
                                                                                                   PP

… Anhänger … Wünsche des „Führers“ zu erkennen und wollten sie erfüllen. …so genannte Judenfrage …zentral: „Es gehörte zum guten Ton“, meinte Adolf Eichmann während des Verhörs in Israel, „sich in Judenangelegenheiten dreinzumengen. Kaum hatte Hitler eine Rede gehalten – hat er ja ganz bestimmt dabei die Judenfrage angeschnitten ‑, fühlten alle Zentralinstanzen bei Partei und Staat sich bemüht, ihrerseits nun auch wieder etwas zu tun.“ 
Wien … im August 1940 ernannten neuen Reichstatthalter Baldur von Schirach einen Schritt voraus. … Vorwand der Wohnungsnot bereits im Oktober … jüdische Bevölkerung Wiens in das besetzte Polen zu deportieren. 

Adolf Hitler ordnete Anfang Dezember 1940 die Deportation von 60.000 Wiener Juden – zu diesem Zeitpunkt lebten gar nicht mehr so viele dort – an. 
(…im Februar 1941 die Deportationen aus Wien. 
… Bevölkerung … gefügig 
… Ausgrenzungspolitik war alles andere als geheim, denn sie wurde von vielen Gesetzen, Verordnungen und Durchführungsbestimmungen begleitet…  scheinlegalen Rahmen … 

Nach Beginn der Deportationen wurde mit der 11. Vorordnung zum Reichsbürgergesetz vom 25. November 1941 … mit dem der Staat auf das zurückgelassene Eigentum der Vertriebenen und der dem Tod Ausgelieferten zugreifen konnte. 
… Deportierten und Vertriebenen wurden in Annoncen aufgefordert sich zu melden… würden … Staatsbürgerschaft verlieren + Anspruch … Eigentum. Güter… fielen … ganz offen dem Deutschen Reich anheim.

PP [VZ 17. Mai 1939]
Nach Abschluss … Deportationswelle verlor … Israelitische Kultusgemeinde Wien mit 31. Oktober 1942 … öffentlich-rechtlichen Status. 
… noch nicht deportierten Juden und Jüdinnen, insbesondere jenen, die in „Mischehen“ lebten, war ab 1. November 1942 ein neu installierter „Ältestenrat der Juden in Wien“ zuständig, der ab Jänner 1943 von Josef Löwenherz geleitet wurde. Im März 1943 wurde die „Zentralstelle für jüdische Auswanderung“ geschlossen. 
… bis zum Kriegsende weiterlaufende Deportationen – es handelte sich um Gruppen von 100-150 Personen ‑ wurden von der Gestapo durchgeführt. 

Ende 1943 lebten nur mehr 7.989 „Juden“ im Sinne der NS-Gesetzgebung in Wien, darunter 1.080 Personen, die nicht der jüdischen Religionsgemeinschaft angehörten, 3.702 Personen, die in einer „privilegierten Mischehe“ lebten und 1.392 Personen, die in einer „nicht-privilegierten Mischehe“ lebten und 85 mit ausländischer Staatsbürgerschaft. 
Juden und Jüdinnen…in „Mischehe“ lebten… immer mehr zu Zwangsarbeiten herangezogen, meist zu „ausgesucht schweren und schmutzigen Tätigkeiten“. Ende 1943 waren circa 60 Prozent der jüdischen Bevölkerung zwangsbeschäftigt, Ende 1944 über 90 Prozent. Rücksicht auf Alter oder Krankheit wurde dabei nicht genommen.

Verleugnen [Stufe 8]

… Verschweigen und Geheimhalten … 

Teil … Verbrennen von Leichen, Massengräber, die Schaffung von Vernichtungslagern in abgeschiedenen Gegenden außerhalb des Deutschen Reiches. 
Mit dem Völkermord – er betraf desgleichen andere Gruppen, wie Roma und Sinti oder die sowjetischen Kriegsgefangenen – wurde die letzte Stufe des Genozids erreicht. 
… Tötungswille, vor allem jener der SS, hielt bis in die letzten Stunden der NS-Macht = auch Charakteristikum von Genoziden.
Zwangsarbeit & Überlebende - Kriegsende
…  Wahrnehmung der Shoah übersieht, dass am Ende des Krieges viele …aus anderen Staaten im Land waren … 

→ Inkonsistenz der Vernichtungspolitik 
SS … Vernichtungsstrategie in den KZs um … gemerkt …mit dem Arbeitskräftepotenzial der Internierten in der Rüstungsindustrie hohe Gewinne erzielt werden konnten. 
… KZ Mauthausen … Aufbau zahlreicher Außenlager, in denen die SS … weiter auf die Vernichtung von Menschenleben durch Arbeit 

In der letzten Phase des Krieges erlangten die Nationalsozialisten Zugriff auf die ungarische jüdische Bevölkerung – es handelte sich um circa 795.000 Menschen ‑ und die nun schon wiederholt erprobte Vernichtungsmaschinerie arbeitete unter Adolf Eichmann beängstigend effektiv. 
→ Zwischen Mai und Juli 1944 wurden mehr als 430.000 Personen … bes. nach Auschwitz deportiert, wo ungefähr drei Viertel …vergast. 
→ …Teil der ungarischen Juden wurde als „Leihjuden“ … zur Zwangsarbeit nach Österreich gebracht. 
… Sommer 1944 … in Wien lebende jüdische Bevölkerung zu versorgen, sondern außerdem circa 18.000 aus Ungarn zur Zwangsarbeit kommende Juden/Jüdinnen, die in Lagern untergebracht waren. 
→ungarisch-jüdische Zwangsarbeiterschaft wurde zu verschiedenen Arbeiten gezwungen, 35.000 Personen zu Schanzenarbeiten am Südostwall …, zu Erntearbeiten oder zu Schuttaufräumungsarbeiten in Wien. 
→ Gefahr … bis zur letzten Minute der NS-Herrschaft an. Wer nicht mehr für Arbeit gebraucht wurde, musste mit Deportationen rechnen. Wie viele … zu Kriegsende noch am Leben waren, … nicht genau feststellen. Viele versuchten unterzutauchen oder verließen Österreich schnell, um in Ungarn nach Schutz und ihren Familien zu suchen.

Gegen Kriegsende … Vorrücken der Alliierten mussten die Nationalsozialisten zahlreiche Konzentrationslager aufgeben und die Internierten wurden in Zügen und Todesmärschen ins Landesinnere transferiert. 
Noch … März und April 1945 kam es zu zahlreichen Massakern in österreichischen Landgemeinden. 
Beispielsweise erschoss … SS-Einheit in der Nähe des niederösterreichischen Emmersdorf sechs Juden, die zuvor ihr Grab schaufeln mussten. 
Im April 1945 sollten ungarisch-jüdische Internierte aus dem Lager Göstling ins KZ-Mauthausen gebracht werden. Um zwei Uhr früh des 13. April – kurz vor der geplanten Abfahrt – steckte eine Waffen-SS-Einheit die Baracken in Brand. 25 Männer, 42 Frauen und neun Kinder kamen … ums Leben. 
Ende März 1945 ereignete sich im burgenländischen Rechnitz ein Massaker, das zwischen 180 und 200 ungarischen Juden das Leben kostete. Ausgeführt wurde es von Teilnehmern eines so genannten Kameradschaftsfestes im Schloss Bátthány, darunter dem NSDAP-Ortsgruppenleiter von Rechnitz, Franz Podezin. 

Mit dem Leben bedroht waren auch alle sich noch am Leben befindlichen jüdischen Internierten im KZ Mauthausen und dessen Nebenlagern. Sie mussten bis zur Befreiung Massaker befürchten.
Anteil der österr. Bevölkerung am Holocaust
Auf den überdurchschnittlich hohen Anteil der österreichischen Bevölkerung an den NS-Verbrechern verwies Simon Wiesenthal in einem der österreichischen Regierung 1966 vorgelegten Memorandum. 
Adolf Eichmann wurde in Österreich sozialisiert und meinte heimzukommen, als er vom Sicherheitsdienst nach Wien gesandt wurde. Andere an der Vernichtungsmaschinerie prominent beteiligte Österreicher waren der in Ried im Innkreis geborene Ernst Kaltenbrunner, der einer der Hauptverantwortlichen an der Judenvernichtung war, Odilo Globocnik als Leiter der „Aktion Reinhard“, der in Wiener Neustadt geborene Lothar Rendulic, der als Generaloberst der Deutschen Wehrmacht Verbrechen an der zivilen und jüdischen Bevölkerung Jugoslawiens zu verantworten hatte, der in Bregenz geborene „Euthanasie“-Arzt und erste Kommandant des Vernichtungslagers Treblinka, Irmfried Eberl, der Kommandant der Vernichtungslager Sobibor und Treblinka, Franz Stangl, oder die drei Kommandanten des Ghettos Theresienstadt, Siegfried Seidl, Anton Burger und Karl Rahm, die alle aus Niederösterreich stammten. 

 Rückkehr und Exil

… nur jene im Land, die in so genannten „Mischehen“ mit nichtjüdischen Partnerinnen und Partnern oder als „U-Boote“ versteckt überleben hatten können. 
… Zahlenangaben schwanken zwischen 280 und 619 Personen. 

Allmählich … Überlebenden aus den KZs  geschwächt und mit der Ermordung ihrer Familien und ihres Freundeskreises konfrontiert. 
… Unverständnis … August 1946 meinten 46 Prozent der in Österreich Befragten, die vertriebenen Juden und Jüdinnen „sollen nicht zurückkehren“. Nur 28 Prozent standen einer Rückkehr positiv gegenüber. 
… Heimkehrer aus der Kriegsgefangenschaft – es handelte sich um 490.000 Personen - ankamen, wartete auf die Rückkehrenden aus den KZs und dem Exil kaum jemand. 
Pp – Tabelle 31. Dez. 1945
Die jüdische Bevölkerung Wiens [mit Ausnahme der jüdischen Displaced Persons] am 31. Dezember 1945

	 
	Männer
	Frauen
	gesamt

	Überlebt in Wien 
	1.096
	881
	1.977

	KZ-Überlebende
	822
	905
	1.727

	Rückkehrer aus
dem Ausland
	138
	113
	251

	gesamt
	2.056
	1.899
	3.955


Quelle: Frieda Wilder-Okladek, Die jüdische Bevölkerung nach dem Zweiten Weltkrieg. In: Judentum in Wien. Sammlung Max Berger (Wien 1988) 87.

Von den circa 130.000 Personen jüdischer Herkunft, die sich während der NS-Zeit in ein Asylland retten konnten, kehrten bis 1959 nur 8.000 nach Österreich zurück –eine genaue Zahl lässt sich nicht eruieren. 
… Bündel an Motiven, das die Vertriebenen zur Rückkehr bewog. Die kleine Gruppe der in der KPÖ Engagierten hoffte auf den Aufbau eines sozialistischen Staates nach dem Zusammenbruch des europäischen Faschismus, manche kamen aus persönlichen oder familiären Gründen. Andere kamen zurück, weil sie nach Familienangehörigen suchen wollten oder die einstigen, meist heruntergewirtschafteten Betriebe wieder aufzubauen versuchten. Manchen war die Integration in den Asylländern nicht gelungen oder sie hatten unter der Exilkrankheit „Heimweh“ gelitten. Andere – wie einige Überlebende in Palästina ‑ ertrugen das Klima in asiatischen oder afrikanischen Ländern nicht.
Umgang mit Geschichte

= Österreich-spezifisch

→ Holocaust wird anfangs kaum wahrgenommen = Teil der Kriegskatastrophe ∞ Integration der PGs + Opferthese ( verstecken sich hinter Kriegsteilnehmenden …
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